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Brüsseler Nachlese

Das Scheitern der Brüsseler Ver­
handlungen hat Großbritannien 

enttäuscht, ernüchtert, aber auch 
beruhigt. Enttäuscht insofern, als 
nun der so dringend nötige Ansporn 
zu intensivem  W ettbew erb inner­
halb des Gemeinsamen M arktes aus­
bleibt, ernüchtert, indem Englands 
prekäre „Sonderstellung“ zwischen 
Europa und Übersee besonders 
kraß dem onstriert wurde, und be­
ruhigt, weil dem Lande nun die 
schwere Partnerw ahl erspart und 
Zweifeln und Ungewißheit ein Ende 
gesetzt wurde.

R eg e  D ip lo m a tie  in  E n g la n d

Der Anschluß an die W irtschafts­
gemeinschaft w ar — uiid ist auch 
heute noch — für Großbritannien 
wirtschaftlich attraktiv, aber poli­
tisch bedenklich oder zumindest 
verfrüht. Es hätte  deshalb nicht 
überrascht, wenn man nach dem 
brüsken Abbruch alle Energien auf 
das wirtschaftliche Gebiet konzen­
triert und in der politischen Sphäre 
zunächst eine Beruhigungspause 
eingeschaltet hätte. Statt dessen hat 
die britische Regierung aber sofort 
eine rege diplomatische Tätigkeit 
entfaltet, um mit den fünf „ande­
ren“ und natürlich auch m it den 
USA, dem Commonwealth und den 
übrigen EFTA-Ländern in „Fühlung 
zu bleiben"; denn bei allen Extra­
touren des einen oder anderen Part­
ners hängt der politische und diplo­
matische Erfolg des W estens und 
letztlich selbst die Existenz aller 
Staaten Europas von seiner unbe­
dingten Einheit ab. Ressentiments 
spielen in der englischen Politik nie 
eine Rolle, und man will ln London 
vor allem keine Risse im A tlanti­
schen Bündnis entstehen lassen.

B eruh igende  W irtschaftsprognosen

Solche diplomatische Fühlung­
nahme kann aber nur als Notbehelf 
gelten. Schließlich hängt Großbri­
tanniens Stellung in der W elt und 
in Europa von seiner wirtschaft­
lichen Stärke ab, und man weiß in 
London nur zu gut, daß hier viel zu 
tun und nachzuholen ist. An Mög­
lichkeiten für tatkräftiges Handeln 
fehlt es nicht. Die vorhandenen 
Arbeits- und Kapazitätsreserven 
erlauben eine schnelle und be-

trächtlichie Produktionssteigerung, 
und die ersten, vorerst bescheide­
nen Schritte zur Intensivierung der 
W irtschaftstätigkeit sind getan.

Die W ährungslage bleibt prekär, 
doch sollte die erprobte Zusam­
m enarbeit mit anderen Zentralban­
ken etwaige Probleme lösen helfen; 
der erste Schock nach dem Bruch 
m Brüssel wurde ohne Schwierig­
keiten überwunden. Die Verfassung 
des Kapitalm arktes und der Staats­
finanzen gestattet ein großzügiges 
Budget und fiskalische Reformen, 
für die auch politische Erwägungen 
sprechen; die Subventionen für die 
Landwirtschaft zum Beispiel müssen 
und können abgebaut werden.

K e in  v ier ter  W irtscha ftsb lock!

Im Außenhandel hatten  gerade 
die aktivsten und leistungsfähig­
sten Wirtschaftszweige ihre Pläne 
auf enge Zusammenarbeit mit der 
W irtschaftsgemeinschaft abgestellt. 
Insoweit diese Pläne Produktions­
und M ontagestätten auf dem Kon­
tinent vorsahen, w ird der Abbruch 
der Verhandlungen sie kaum  be­
einträchtigen; man fürchtet in Eng­
land eher, daß Fabrikationsverlage­
rungen auf den Kontinent zu über­
mäßiger Kapitalabwanderung füh­
ren könnten, besonders seitens 
amerikanischer Unternehmen, die 
Fabriken in England durch kontinen­
tale A ufträge auslasten. In einigen 
der am schnellsten wachsenden In­
dustriezweige, zum Beispiel in der 
Chemie, ist aber schon seit einiger 
Zeit sowohl bei britischen als auch 
bei kontinentalen Konzernen eine 
Tendenz zu beobachten, Fabrika­
tionsmöglichkeiten in den Entwick­
lungsländern mehr Aufmerksam­
keit zu widmen. In dem Maße, wie 
sich das Wachstumstempo in Eu­
ropa verlangsamt, schenkt man In­
vestitionsvorhaben außerhalb Eu­
ropas mehr Beachtung.

W enn sich die W irtschaftsgemein­
schaft, wie manche Beobachter in 
England für wahrscheinlich halten, 
in Richtung auf eine hochprotektio­
nistische Zollunion entwickelt, w er­
den die anderen M itglieder der 
Freihandelszone und des Common­
w ealth stärker als bisher auf den

englischen M arkt angewiesen sein. 
Einer solchen Entwicklung würde 
man aber in England mit gemisch­
ten Gefühlen entgegensehen, denn 
die britische W irtschaft braucht den 
W elthandel und wünscht keines­
falls, einen vierten  Wirtschaftsblock 
neben den USA, dem Gemeinsamen 
M arkt und seinem kommunistischen 
Gegenstück zu bilden. Andererseits 
schätzt man in England als ein be­
deutsames Faktum, daß der Verlauf 
der Brüsseler Verhandlungen die 
weitgehende Parallelität der In ter­
essen des Commonwealth und der 
Freihandelszone mit denen Eng­
lands offenbarte.

K e in e  A lte rn a tiv e , so ndern  
E rg ä n zu n g en

Eine Bereinigung der Beziehungen 
zwischen Industrie- tm d Entwick­
lungsländern erscheint dringend er­
forderlich, wie überhaupt das Miß­
verhältnis zwischen Rohstoff- und 
Fertigwarenpreisen auf dem W elt­
m arkt auf die Dauer nicht einfach 
ignoriert w erden kann. Die Lösung 
dieser Probleme hätte  England 
lieber als M itglied der W irtschafts­
gemeinschaft in  Angriff genommen. 
Unter den gegenwärtigen Umstän­
den wird viel von der Haltung der 
W irtschaftsblöcke auf den beiden 
Seiten des N ordatlantik abhängen 
und insbesondere von ihrer Bereit­
schaft, den Blick nach außen zu 
richten.

England sieht sich nun — keines­
wegs ungern — in der Rolle des 
S treiters für einen freien Handel 
und in der des Beschützers der über­
seeischen W eltm arktversorger mit 
Lebensmitteln und Rohstoffen be­
stätigt. In dieser Hinsicht decken 
sich die britischen Interessen voll­
auf mit denen der Überseeländer. 
Die Tatsache der gegenseitigen Ab­
hängigkeit, die England in seiner 
V erteidigungspolitik eine Stellung 
zwischen den USA und Kontinental­
europa aufzwingt, fordert von ihm 
in der W irtschaftspolitik mit glei­
cher Logik eine M ittlerstelle zwi­
schen dem Commonwealth und dem 
Gemeinsamen Markt. Der Abbruch 
der Brüsseler V erhandlungen hat 
diese N otw endigkeit nur noch 
unterstrichen. (A)
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